Kalsdorf, Bahnsteig, Kalsdorf, unauffällig wie immer, hier aber steigen Leute zu: polytechnischer Abschied mit Zunge. Drei Burschen im ersten Semester verlassen den Zug, alle BWL, den Dialekt werden sie bald abgelegt haben. Sie sprachen bis hierher über die schönen Dinge des Lebens: Wohngemeinschaft, Trinken, die Nacht durchmachen, alles das was sie nicht haben können, weil sie noch in Kalsdorf bei der Mama

Ehrenhausen: Bärenhausen, war schon immer das bravere Leibnitz: oben drauf Mausoleum und Schloß, unten herum Sturm und Kastanien, Keschtn, wie man hier sagt, eine Portion Frühschoppen. Maisacker im Morgentau. Am Bahnsteig helfe ich einer jungen Frau/Franziska Luftballons aufblasen, darauf rauchen wir eine. Eine S-Bahn fällt aus. Bratwürstel mit Sauerkraut helfen in der

Gamlitz: Keuschnsession im Alternativtrakt. Ein empfehlenswerter Buschenschank  mit der Adresse Glanz 1: LEGAT. Hier kann man sich hinter dem Haus verstecken und rundherum ins Land einischaun. Der einzige, vor dem keine BMW und oder Mercedes geparkt

Retznei zum Beispiel hatte gar nie einen eigenen  Bahnhof. Hier gab es augenscheinlich schon immer das Betonwerk. Dort wachsen aus dem Dach eines Seitentraktes Bäume. Hier gab es auch schon immer einen progressiven Bürgermeister und seit kurzem echte Kunst mitten am Hauptplatz. Helga Höhn, unsere Zeiten kommen nicht wieder, oder? Ab Retznei werden die Wälder dunkler, ich fühle mich bereits konkret

Feldkirchen Graz-Flughafen oder Feldkirchen-Seiersberg oder was wurde eigentlich aus Abtissendorf? Einer fragt mich, an welcher Haltestelle es zum Flughafen geht, ich weiß es nicht (mehr), früher war das ja alles nur eins. Ein junger Schwuler springt ein. Er fährt bis Leibnitz, ja, sagt er, dort kannst Du dir ein Taxi nehmen, wohin auch immer. Feldkirchen I oder II: Ein Glasverhau ersetzt das idyllisch gelbe Bahnhofshäuschen, das ist nun auch schon wieder Jahre her und ab hier bis Spielfeld wird ein Mädchen hinter mir ihr erglühendes Ohr ans Handy gedrückt telefonieren, lauthals, sie spricht starken südsteirischen Dialekt und ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich auf der Stelle Code switchen könnte, ich hab das doch auch einmal

Spielfeld: liegt auf 265,2 m Seehöhe, ist Schloß und Moder. Der Bahnhof ist gestorben wie der ganze Ort, es gibt keine keine Post, kein Bahnhofstschecherl mehr. Früher Grenze, Zoll und Menschen, heute nur mehr ein Kaffeeautomat. Ich bin hier sowas von nicht mehr zuhause. Dort, wo mal die Karten verkauft wurden von einem echten Menschen hinter Glas wurde zugemauert, Wand. Spielfeld oder auch Spielfeld-Straß: Autobusse ins Nirgendwo. Der Hauptplatz spiegelt die Tristesse des Bahnhofs wieder, von Glanz und Glorie geblieben ist nur das Gulasch gleich am Eck beim 

Werndorf: immer gleich die Industriemahntürme in patriotisch weißes Rot getaucht: Ich stelle mir vor, wie Schulklassen oder Greenpeace-Aktivisten sich daran abseilen, Plakate entrollen auf denen steht: Plastik fördert die Fettleibigkeit. Auch hier, wie in allen Bahnhöfen seltsame Blicke, wenn man nur kurz bleibt und gleich wieder weiterfährt, argwöhnische fast, wenn man sich setzt und 

Leibnitz, du Bahnhof meiner Jugend, Träume, Liebe und Katastrophen, wenn ich auf den steinernen Stufen sitze vorm Warteraum fühl ich mich gleich wieder zurückgeworfen, sofort bin ich wieder ein Außenseiter. Auch hier, wie überall, ersetzt ein Automat die Person hinterm Schalter. Das Bahnhofsklo hat auch schon mal sauberere Zeiten erlebt, was geblieben ist, das kleine Fenster, die Durchreiche, gleiswärts, an der sogenannten Bahnhofsrestauration Kroisenbrunner. Wurschtsemmeln, Eis, Süßigkeiten kann man sich hier von innen nach außen durchreichen lassen wenn man zu unsicher ist, den Wirtsraum zu betreten oder zu sehr Schüler, jung. Die echten Pendler gehen nicht in die Restis. In die Restis geht nur der Rest. Jugendliche lassen breitbeinig sitzend ihren Kopf zwischen den Oberschenkeln durchhängen und spucken vor sich auf den

Kaindorf an der Sulm: ein Bahnhof extra für eine Schule gebaut, HTBLA oder etwas Unaussprechlicheres. Schülerschwaden am Bahnsteig. In einem undefinierten Damals gab es diesen Bahnhof nicht, stattdessen Raucherabteile. Abwechselnd: Raucher, Nichtraucher, im Heute dringt nur selten wenig Rauch aus dem Zugklo. In Kaindorf an der Sulm gibt es eine Durchzugsstraße, links und rechts schönbrunngelbe Einfamilienhäuser, aufgereiht, gepflegte Rasenflächen mit Hund. In Kaindorf gibt es eine Schlemmerwelt! Geräusche: Handys läuten, werden besprochen, Musik, die aus Stöpseln dringt, diskutierende Fahrgäste: untereinander oder mit dem Schaffner. Der Zug. Das Quietschen der Schiebetüre, die man befuchteln muss, damit sie sich öffnet, die jedes Mal von selbst aufgeht, wenn der Zug sich ein wenig in die Kurve

Wildon: Der Zugbegleiter unterschlägt dich zweimal. Ein Schuhhaus wirbt auf deiner unbehübschten Hinterseite. Interjackpot frisst Sonnenstudio. Im Großraumwagen ist man sich einig: die Jugend muss gebildet werden damit wir einmal eine Pension kriegen. Die Jugend schaut derweil auf ihr Handy. Der Zug quietscht. Die Durchsagen in enthusiastischem Tonfall, immer Betriebsaufenthalte, immer zwei bis fünf Minuten Verspätung, einmal unterbleibt eine S-Bahn gänzlich. Wildon, da war doch einmal was. Die Lärmschutzwände müssen mit 

Graz: Bei sehr vielen wurde es knapp, sie lassen sich erschöpft und oder schnaufend auf die Plätze sinken. Die große Uhr an der Hallenfront ist kaputt oder ist das etwa steirischerbst? Fünf Minuten Verspätung werden angekündigt, es werden zehn bis zwölf. Der Herr Ingenieur aus Bruck lädt mich auf ein Bier ein. Seine Frau ist im vorigen Jahr gestorben, Gebärmutterhalskrebs. Seine Tochter heiratet demnächst, sie hat ihm beim C&A was zum Anziehen ausgesucht. Das alles bringt er lauthals vor, sodass alle alles mithören können und neben uns eine Studentin mehrmals die Augen verdreht- hilflos - aber

Bad Radkersburg, die Therme, die Wärme, das Pavelhaus. Hoch lebe die slowenische Minderheit, auch wenn sie sich mittlerweile völlig wegassimiliert hat - žal mi je! Ganz schön weit weg der sogenannte Bahnhof in der City von der City. Rundherum Grün / Gefahrengut. Schüler, die das BORG besuchen, kleben beiläufig ihre durchgekauten Kaugummis unter die 

Lichendorf: der Mur entlang ins Kürbisglück. Sagenhaftes Murfeld und die letzte Rollfähre über ebendiesen Fluß. Die Mädchen befleißigen sich hier ganz anderer Sprachen, übersetzt: Ich wollte nur ein wenig telefonieren, weil ich gerade im Zug sitze. Einfach nur anrufen, weil mir fad ist. Vorgestern bin ich um halb sechs angekommen, heute werde ich wieder um halb sechs 

Gosdorf: Wir haben einen Murturm! Kürbis und Woaz, wohin das Auge. Das Auge muss, denn der Zug zuckelt. Dieser Bahnhof ist ein Denkmal. Zugnotizen, mit der Hand, verwackelt und inkohärent. Kleine Quelle des Glücks: Rumfahren im Zug, wenn es draußen noch dunkel ist, wie aufgehoben in Zeit 

Lebring: Das Nichts nichtet. Sogar die S-Bahn-Station versteckt sich. Entschuldige, Friederike, kannst Du Dich noch an mich erinnern? Entschuldige, Friederike, Du hättest Dich nicht umbringen müssen. Das reicht nun wirklich. In Lebring war schon immer alles deprimierend, nun noch die Lärmschutzwände, farbentraurig grau in grau.  Beachten Sie bitte beim Aussteigen den Niveauunterschied zwischen

-------------------

Feldbach: Die Zeit wird kommen gegen Kommerz, gegen Nazis, gegen Rassismus. Fuck of school. Melly + Weisti. Ines + Melly. Jeder is me. Erstickt in euren Tränen ihr Schweine. [im Inneren der Damentoilette am Bahnhof]

---------------------------

